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Ausgabe wöchentlich ſechsmal. 
Abonnementspreis pro Quartal 2 Mark 
incl, Poſtproviſion oder Abtrag. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 


Inſertionspreis pro? Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 


II. Jahrg. 


auf die „Thorner Preſſe“ mit dem illuſtrirten Sonntags⸗ 
blatte vor dem Quartalswechſel am 1. Juli cr. zum Preiſe 
von 2 Mk. incl. Poſtproviſion nehmen an ſämmtliche Kaiſer⸗ 
lichen Poſtämter, die Landbriefträger und die unten genannte 
Expedition. 

Die heute begonnene Erzählung: „Der Verſchollene“, 
von M. Gerhardt, wird den neuhinzutretenden Abonnenten 
auf Verlangen nachgeliefert. 

Redaction u. Expedition der „Thorner Preſſe“. 
Thorn, Katharinenſtraße 204. 


* Zur Kennzeichnung der Freiſinnler. 

Von welchen Gedanken die Freiſinnler bei ihrer Oppoſi⸗ 
tion gegen die Poſtdampfervorlage wie gegen das Unfall⸗ 
verſicherungsgeſetz geleitet werden, erſieht man aus der Art, 
wie ihre Preſſe aus den Verhandlungen und Abſtimmungen 
über dieſe Fragen Capital zu ſchlagen ſucht. Da findet ſich 
nichts von einer ernſten gewiſſenhaften Beſprechung dieſer 
Gegenſtände, über die ſich doch jedenfalls reden laſſen könnte. 
Vielmehr werden mit einer Frivolität ohne Gleichen der Re⸗ 
gierung ſowie den ihr naheſtehenden Parteien die ſchlechteſten 
Motive untergelegt, als ob dieſelben nur darauf ausgehen, 
zur Befriedigung ihrer durch nichts begründeten Ideen Staats⸗ 
gelder zu verſchleudern, die man den armen Volksſchullehrern 
oder Poſtbeamten zuwenden könnte, die Steuerzahler zu 
ſchröpfen, der privaten Erwerbsthätigkeit den Garaus zu 
machen, die Arbeiter über's Ohr zu hauen und den Groß⸗ 
induſtriellen Geſchenke zu machen. 

Der Zweck aller dieſer Unterſtellungen iſt: politiſche 
Brunnenvergiftung ohne Scheu davor, daß die Wahrheit mit 
Füßen getreten wird. Es kommt dieſen Leuten und ihrer 
Preſſe nur darauf an, Gimpel zu fangen und recht viel 
Stimmen für die Wahlen einzuheimſen, gleichgültig durch 
welche Mittel. Alles was geſchieht und nicht geſchieht, wird 
zu dieſem Zwecke ausgelegt und verarbeitet! 

Die Freiſinnler treiben ein gewagtes Spiel. Wer in ſo 
ſyſtematiſcher Weiſe unbeſehen Alles verleumdet und verhetzt, 
läuft Gefahr, daß ſich bei eintretender Erkenntniß, die doch 
endlich einmal durchbrechen muß, der Abſcheu und der Un⸗ 
wille jedes rechtlich und gerecht Denkenden gegen ihn kehrt. 

Trügt nicht Alles, ſo haben bereits die Reden, welche 
die Herren Bamberger und Richter bei der Berathung der 
Poſtdampfervorlage gehalten haben und die von den Ihrigen 
— wieder unter vollſtändiger Verdrehung des Sachverhalts 
— als große „Siege“ gefeiert werden, etwas klärend gewirkt 
und bei Allen, die auch nur einen Funken von nationalem 
Empfinden im Leibe haben, den denkbar ſchlechteſten Eindruck 
gemacht. Ein Sturm der Entrüſtung geht durch die an⸗ 
ſtändige Preſſe über die höhniſche Art und Weiſe, wie die 
Freiſinnler ein nationales Unternehmen behandelten. Freilich 
kann dies nur bei Denjenigen Staunen erregen, welche bis 
dahin ihnen noch ein gewiſſes Wohlwollen zuwandten und 
keine Kenne von ihrem wahren Charakter hatten. Mit 
dieſen „geß en“ Reden haben die Herren vermuthlich der 
1 Partei in den Augen Vieler den letzten Stoß 
verſetzt. 


Der Verſchollene. 

Novelle von M. Gerhardt. 
Verfaſſer von: „Geächtet“, „Die Weltverbefferer”. 
Nachdruck verboten. 

Erſtes Capitel. € 

„Eine Waſſerkraft erften Ranges, lieber Herr! — Sehen 
Sie, wie das brauſ't und quillt; — wer nur noch wie Sie 
jung und rüſtig wäre! — Das ift fo recht was für einen 
unternehmenden Mann.“ 

Der, an welchen dieſe Worte ſich richteten, war an dem 
felſigen Bord des raſchen Gebirgsbaches hinabgeſtiegen und 
folgte aufmerkſamen Blickes dem Lauf des Waſſers aufwärts 
und abwärts. Sein bejahrter Begleiter ſetzte ſich keuchend auf 
einen Stein und trocknete den Schweiß von der Stirn. 

„Ja, wenn's noch ſo herginge, wie vordem,“ fuhr er ge⸗ 
müthlich plaudernd fort. „Oder wenn mein Junge nicht das 
beſſere Theil erwählt hätte, — du lieber Jeſus! — Es war 
der Herzenswunſch meiner Alten, ihn im Ornat den Segen 
ſpenden zu ſehen. Und ich bin nun alt und kränklich geworden, 
und ſehne mich nach Ruhe. Wüßt' ich nur meine Kathrin’ 
erſt wohl verſorgt! — Und dann der neumodiſche Betrieb mit 
Maſchinen und Berechnungen, das verſtehe ich nicht mehr, das 
ſoll ein Jüngerer in die Hand nehmen. Sehen Sie, Herr 
Köhler, da war neulich auch ein Fremder hier heraufgeſtiegen, 
ein Ingenieur, der ſagte, eine beſſere Stelle zur Anlage eines 
großen induſtriellen Unternehmers ließe fich gar nicht denken. 
Wenn wir erſt hier die Bergbahn haben —“ 

„Die wird ſobald nicht gebaut, Herr Meyer.“ 

„In den nächſten Jahren beſtimmt. Der Ingenieur war 
ganz verliebt in den Platz, wollte ſich mit einem reichen Unter⸗ 
nehmer zuſammenthun, denn er ſelber hatte leider kein Geld —“ 

„Leider geht es mir nicht beſſer,“ lachte Arnold Köhler 
bon unten herauf. Zu einem großen Unternehmen gehören 
große Capitalien, ein armer Zimmermeiſter, der nicht viel in 
neue Anlagen hineinzuſtecken hat, kann auch auf keine großen 
Erträge rechnen.“ 

„Für's nächſte, für's nächſte, lieber Herr!“ nickte der Alte. 
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Aber auch die Art und Weiſe, wie ſich die Freiſinnler 
dem Unfallverſicherungsgeſetz gegenüber ſtellen, dürfte Vielen 
die Augen öffnen. Je ſchwerer es ihnen wird, ihre ab⸗ 
lehnende Haltung gegen das wohlthätige Geſetz zu recht— 
fertigen, deſto mehr verlegen ſie ſich darauf, Weſen und Zweck 
deſſelben zu verdunkeln und es bis zur Unkenntlichkeit zu 
entſtellen. In dem Augenblick, wo den Großinduſtriellen 
durch die Geſetzgebung im Intereſſe einer Beſſerung der 
materiellen Lage der Arbeiter eine ſchwere Laſt auferlegt 
werden ſoll, wagen ſie es, weil ſtatt der vierwöchentlichen 
Carenzzeit eine dreizehnwöchentliche eingeführt iſt, von einer 
Uebervortheilung der Arbeiter zu ſprechen. Iſt es möglich, 
daß ſich hierdurch irgend Jemand täuſchen laſſen kann? Iſt 
es wohl zu erwarten, daß irgend ein Arbeiter den Freiſinnlern 
dafür dankbar ſein wird, daß fie gegen dieſe „Webervor- 
theilung“ oder vielmehr gegen dieſes in hohem Maße nützliche 
Geſetz geſtimmt haben? Wir glauben vielmehr, daß auch in 
Arbeiterkreiſen die Ueberzeugung zum Durchbruch kommen 
wird, daß Leute, die ſich mit ihrer Arbeiterfreundlichkeit in 
der bezeichneten Weiſe aufſpielen, aber keinen thatſächlichen 
Beweis hierfür erbracht haben, nicht die richtigen Anwälte 
ihrer Intereſſen ſind. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Durch die Blätter geht eine ſehr vorſichtige der Mün⸗ 
chener Allgemeinen Zeitung entnommene Nachricht, daß in 
Ems ein junger Menſch, angeblich ein Schiffer, verhaftet 
worden ſei, der im Verdacht ſtehe, ein Attentat gegen das 
Leben Seiner Majeſtät des Kaiſers geplant zu haben. Man 
habe bei dem Menſchen einen Revolver, ein Dolchmeſſer und 
eine Anzahl Patronen gefunden. Der Verhaftete ſei von 
Koblenz gekommen und habe in einem Walde zwiſchen Koblenz 
und Ems Schießübungen veranſtaltet. Ueber die Unterſuchung 
wird das größte Stillſchweigen bewahrt. Hoffentlich klärt ſich 
die Sache in anderer Weiſe auf. 

In der geſtrigen Reichstagsſitzung wurdeüber die Militär⸗ 
und Marine⸗Relikten Geſetzentwurf berathen. Der Entwurf 
wurde nach den Vorſchlägen der Commiſſion angenommen. 
Die weſentlichſte Abweichung der Commiſſionsbeſchlüſſe von der 
Regierungsvorlage beſteht darin, daß die Commiſſion aus der 
Regierungsvorlage die Beſtimmung geſtrichen hat, nach welcher 
diejenigen Offiziere und Beamten, welche vor ihrer Verheira⸗ 
thung ein beſtimmtes Privateinkommen nachweiſen müſſen, 
von der Beitragspflicht zur Wittwenkaſſe befreit ſein ſollen. 
Der Abgeordnete Gerlach (deutſch⸗conſ.) brachte einen Antrag 
auf Wiederherſtellung der Regierungsvorlage ein. Der Abg. 
von Minnigerode wollte den Beitrag der erwähnten Perſonen 
wenigſtens auf 1 Prozent ihres Einkommens ermäßigt wiſſen. 

Der Kriegsminiſter Bronſart von Schellendorf ſtellte die 
Zuſtimmung der verbündeten Regierungen zu dieſem Ver— 
mittelungsantrage in Ausſicht. Gleichwohl wurde derſelbe, 
bekämpft von den Freiſinnigen, dem Centrum und den Frei⸗ 
conſervativen, welche eine gleiche Beſtimmung auch in das 
Reliktengeſetz der Civilbeamten aufgenommen wiſſen wollte, 
abgelehnt. In der weiteren Verhandlung wurde die Wahl des 
Abgeordneten Leuſchner (Sachſen) wegen angeblicher Wahl⸗ 
beeinfluſſungen für ungiltig erklärt. 


Bezüglich der Colonialpolitik der Reichs-Regierung 
gab der Fürſt von Bismarck der Kommiſſion für die Poſt⸗ 
dampfervorlage bemerkenswerthe Aufklärungen. Das Reich 


wolle, ſo meinte der Fürſt, keine eigentliche Colonien gründen, 


aber die Reichsregierung werde Niederlaſſungen deutſcher Kauf⸗ 
leute in überfeeifchen- Ländern ſchützen. Es ſei ihr ſehr lieb, 
wenn ſich in Deutſchland Corporationen, wie die Engliſche 
Oſtindiſche Compagnie bilden möchten. Deutſchland ſei völlig 
ö im Stande derartige Niederlaſſungen auch wirkſam zu ſchützen. 
| Es brauche die Uebermacht anderer Staaten zur See nicht zu 
fürchten. England lege auf die Freundſchaft des Deutſchen 
Reiches das höchſte Gewicht und könne dieſelbe nicht entbehren. 
Die engliſche Regierung habe auch gegen das Deutſche Pro⸗ 
tektorat über die Niederlaſſung des Herrn Lüderitz nichts ein⸗ 
zuwenden. Sie habe das jetzt officiell erklären laſſen. Die 
Angriffe gegen dieſes Protektorat gingen von der Regierung 
der Capcolonie aus. Was andere europäiſche Staaten anlange, 
ſo könne man dieſelben zu Lande erreichen, und in Europa 
Genugthuung für Inſulten erlangen, die deutſchen Anſiedlern 
in überſeeiſchen Ländern zugefügt werden möchten. Die 
| Stimmung für die Poſtdampfervorlage mehrt ſich im Lande. 
Es bricht ſich eben auf allen Gebieten das nationale Gefühl 
Bahn. Selbſt der Kladderadatſch fordert den Reichstag auf, 
in dieſer großen Sache ſich nicht auf den Standpunkt klein⸗ 
licher Fraktions- und Kirchthumspolitik zu ſtellen. 

Bei den Wahlen in Ungarn hat die Regierungspartei 
in den letzten Tagen einen bedeutenden Vorſprung erzielt, ſo 
daß ſie jetzt ſogar noch über eine größere Majorität verfügt, 
als bei der vorigen Wahl. Von ſeiten aller Parteien ſcheint 

diesmal die Beſtechung und der Stimmenkauf in der unver- 

ſchämteſten Weiſe getrieben zu fein, die Regierungspartei fteht 
darin aber, auch nach „liberalen“ Berichten, oben an. Tisza 
hat von den Juden zwei Millionen für die Wahlagi⸗ 
tation geſchenkt erhalten und angenommen. Wie die 
Gelder verwendet ſind und was die Kapitaliſtenpartei noch 
ſonſt für Opfer gebracht hat, läßt ſich denken. Außerdem 
ſind ſeitens der Regierung horrende Ungehörigkeiten vorge⸗ 
kommen. In Werſchetz z. B. wurde der Wahlact, als der 
Regierungsparteiler die Majorität hatte, einfach für geſchloſſen 
erklärt, obwohl noch hunderte von Wählern, meiſt der Oppoſi⸗ 
tionspartei angehörig, anweſend waren. 


Die holländiſche Thronfolge beſchäftigt noch immer 
die Blätter. Bekanntlich geht die holländiſche Krone auf die 
vierjährige Prinzeſſin Wilhelm, Tochter des Königs aus ſeiner 
zweiten Ehe mit der Prinzeſſin Emma von Waldeck über. 
Die Prinzeſſin iſt aber in Luxemburg nicht ſucceſfionsberechtigt. 
Es würde alſo die Perſonalunion zwiſchen Holland und Luxem⸗ 
burg gelöſt werden und dieſes Großherzogthum an den nächſten 
Agnaten, den Herzog Adolf von Naſſau fallen. Vielleicht könnte 
es ſich dann ereignen, daß ſich Luxemburg, welches zu dem 
früheren deutſchen Bunde gehörte, dem Deutſchen Reiche an⸗ 
ſchlöſſe. Es iſt zwar ein neutrales Land. Aber doch nicht 
von ſolcher Wichtigkeit, daß die Garantiemächte ernſtlichen 
Widerſpruch erheben würden. 

In England und Frankreich ſtreitet man ſich in den 
Parlamenten über die Zugeſtändniſſe, welche ſich beide Länder 
in der egyptiſchen Frage gemacht haben. 


„Aber Sie ſehen mir ganz ſo aus, als griffen Sie Alles mit 
feſter Hand an, und ſolche Leute kommen vorwärts.“ 

Arnold Köhler gab keine Antwort, ſondern ſchritt langſam 
aufwärts, das Gefälle des Waſſers ſorgfältig beobachtend. Eine 
breitbruſtige, muskulöſe mittelgroße Geſtalt, wohlgebildete markige 
Züge voll Intelligenz und ruhiger Ueberlegenheit, kluge dunkle 
Augen und ein gutherziger Zug um den Mund gaben ein Bild 
ungebrochener, jugendlich⸗ männlicher Thatkraft, wohl geeignet, 
einem arbeits müden Alten Wohlgefallen und Zuverſicht einzuflößen. 

„Immerhin würde es nothwendig ſein, unterhalb der 
Schneidemühle ein Schleuſenwerk zu errichten,“ ſagte Arnold, 
der das hohe riſſige Ufer des Baches erklimmt hatte und jetzt 
neben ſeinem Gefährten ſtand. 

„Die Zuflüſſe ſind zwar nicht bedeutend, müßten aber 
doch in regenarmen Sommern zu Hülfe genommen werden, 
um einen regelmäßigen, energiſchen Betrieb des Werks zu er⸗ 
möglichen, denn ich vermuthe, das Flüßchen, das jetzt ſo über⸗ 
müthig brauſ't und ſchäumt, wird zu Zeiten, nach anhaltender 
Dürre, verſeichten und verſiegen, nicht?“ 

Er blickte den Alten durchdringend an. Der kratzte ſich 
den grauen Kopf. „Verſiegen? — behüte der Himmel! — 
aber es wäre ſchon gut, die ganze Waſſerkraft zur Verfügung 
zu haben. Da hätte freilich die Stadt mitzuſprechen, und der 
Fiskus, und ob die von einem Schleuſenwerk was hören 
wollen —“ 

„Das wäre eine unerläßliche Bedingung.“ 

„Nun, laſſen wir's für heut, Herr Köhler. Morgen 
wollen wir einmal zur Stadt hinunter — ich denke, wir ſetzen 
es durch. Kommen Sie jetzt, es wird ſpät. Holla, Spitzel!“ 

Von obenher, wo zwiſchen den Bäumen und über der 
engen, zerklüfteten Schlucht, welche der Bach durchſtrömte, ſchon 
tiefe ſchwarze Abendſchatten lagen, ließ ſich das ſtoßweiſe, 
klägliche Bellen eines Hundes vernehmen. Herr Meyer rief 
und pfiff, aber vergebens. Zur Antwort kam nur neues, 
jämmerliches Heulen zurück. 

„Das Thier wird fich beſchädigt haben,“ meinte Arnold, 
als der Alte ärgerlich vor ſich hin zu brummen und zu ſchelten begann. 


„Das giebt er anders zu erkennen. Das dumme Vieh 
hat da etwas aufgeſpürt, ein angeſchoſſenes Wild wahrſcheinlich.“ 

„Vielleicht einen verunglückten Menſchen.“ 

„Das mögen die lieben Heiligen wiſſen. Verlaufenes 
Geſindel treibt ſich genug dort oben herum. Im Frühjahr 
fanden ſie einen Holzknecht erſchlagen. Spitzel, dummes Bieſt! 
— Wirſt hergehen? — Kommen Sie, Herr Köhler, der Spitzel 
findet ſich ſchon nach Haus. Jeſſes, wo wollen Sie denn hin?“ 

Arnold hatte raſchen Schrittes die Berglehne hinan zu 
ſteigen begonnen, dem Bellen des Hundes nach. 

„Ich ſag's Ihnen, bleiben Sie zurück! 's nicht geheuer 
zu dieſer Stunde dort oben!“ warnte Herr Meyer dringlich. 

„Laſſen Sie mich nachſehen! — Es könnte doch ſein, daß 
ſich ein Menſch in Gefahr befindet,“ rief Arnold zurück. 

Ohne weiter auf die halb ängſtlichen, halb verdrießlichen 
Abmahnungen des Alten zu achten, klimmte er rüſtig aufwärts. 
Es dunkelte bereits ſtark unter den himmelhohen Tannen, 
deren Gipfel von der ſinkenden Sonne röthlich angeſtrahlt 
wurden. Abenteuerlich wild lagen gewaltige Felstrümmer, 
wie von Rieſenhänden verſtreut, im tiefen bläulichen Schatten 
bergaufwärts, dazwiſchen ſproßten junge Tannen und allerlei 
Geſtrüpp, das den Pfad ſperrte. — Arnold, der bis jetzt nur 
mit dem Auge des Sachverſtändigen den kernhaften hochſtäm⸗ 
migen Holzſchlag gemuſtert, warf jetzt Blicke andachtsvoller 
Bewunderung aufwärts und abwärts. Die großartig düſtre 
Schönheit der Bergwildniß weckte einen tief in ihm ſchlummernden 
Zug der Poeſie und Romantik, der in der nüchternen Alltäglich⸗ 
keit einer arbeits- und entbehrungsreichen Jugend nie zur 
Entwickelung gelangt war. Er, der Sohn der nordiſchen Ebene, 
der mit beiden Füßen auf dem feſten Boden proſaiſcher 
Wirklichkeit ſtand, fühlte ſich im Innerſten gerührt, über ſich 
hinausgehoben, und doch erſt wie in ſeiner wahren Heimath, 
als habe er gefunden, wonach er ſich lange geſehnt, ohne es 
ſelbſt zu wiſſen, und müſſe es nun feſthalten mit aller Kraft 
für ſein Leben. Allein das waren nur flüchtige Gedanken⸗ 
bilder, die das immer näher ſich wiederholende ſtoßweiſe Bellen 

des Hundes, das wie ängſtlicher Hilferuf klang, raſch verſcheuchte. 


Inzwiſchen kommt die Hiobspoſt, daß in Toulon die 
Cholera ausgebrochen iſt. Es ſoll daſelbſt eine vollſtändige 
Panik herrſchen, ſo daß zahlreiche Bewohner die Stadt ver⸗ 
laſſen und flüchten. Die Regierung ſucht zu beruhigen und 
läßt verkünden, es ſei nicht die aſiatiſche, ſondern eine ſporadiſche 
Cholera, welche ihren Grund in lokaler Anſteckung habe und 
nicht eingeſchleppt ſei. Die umfaſſendſten Maßregeln zur Be⸗ 
kämpfung der Epidemie ſeien getroffen. Dieſelbe werde ſich 
über ihren Heerd hinaus nicht verbreiten. Wir wollen wünſchen, 
daß dem ſo iſt. Im übrigen dürfte es dem von der Seuche 
Befallenen völlig gleichgiltig ſein, ob er an der ſporadiſchen 
oder an der aſiatiſchen Cholera ſtirbt. Desgleichen dürfte es 
andere Orte und Länder wenig kümmern, welche Art einge- 
ſchleppt. Es genügt, daß der unheimliche Gaſt da iſt. Wir 
glauben auch nicht ſo recht an die ſporadiſche Natur der Seuche. 
Es find ſchon immer Klagen laut geworden über die Vernach⸗ 
läſſigung der Quarantäne Seitens der Engländer im Suez⸗ 
kanal. Wer weiß, ob nicht doch von dorther kommende Schiffe 
das Uebel mitgebracht haben. 

Galizien und Ruſſiſch⸗Polen werden von großer Waſſers⸗ 
noth heimgeſucht. Das empörte Element hat bereits unend⸗ 
lichen Schaden angerichtet. In Oeſterreich macht man ſich 
darauf gefaßt, zur Linderung der Noth bedeutende Mittel aus 
Staatsfonds aufwenden zu müſſen. Möge unſere Weichſel⸗ 
niederung verſchont bleiben. 

Mit Italien hat das Deutſche Reich eine Litterar⸗ 
konvention geſchloſſen, welche demnächſt dem Bundesrathe zur 
Erledigung zugehen wird. 


Neichstag. 
40. Plenarſitzung am 24. Juni. 

Haus und Tribünen ſind gut beſetzt. 

Am Bundesrathstiſche: Staatsminiſter v. Bötticher, Kriegs⸗ 
miniſter Bronſart v. Schellendorff und mehrere Bundes» 
Kommiſſare. 

Vizepräſident Frhr. v. Franckenſte in eröffnet die Sitzung 
um 11 Uhr 40 Min. 

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die zweite Berathung 
des Geſetzentwurfs, betreffend die Fürſorge für die Wittwen und 
Waiſen von Angehörigen des Reichsheeres und der Kaiſerlichen 
Marine. 

Die Diskuſſion wird zugleich über die 3 erſten Paragraphen 
eröffnet. 

Der 8 1 lautet nach der Regierungsvorlage: „§ 1. Offiziere, 
Aerzte im Offizierrang und Beamte des Reichsheeres und der 
Kaiſerlichen Marine, welche Dienſteinkommen oder Wartegeld aus 
der Reichskaſſe beziehen und welchen beim Eintritt der Voraus⸗ 
ſetzungen der Verſetzung in den Ruheſtand nach Erfüllung der er⸗ 
forderlichen Dienſtzeit Penſion aus der Reichskaſſe gebühren würde, 
ſowie in den Ruheſtand verſetzte Offiziere, Aerzte im Offizierrang 
und Beamte des Reichsheeres und der Kaiſerlichen Marine, welche 
kraft geſetzlicher Anſprüche oder auf Grund des § 5 des Militär⸗ 
penſionsgeſetzes vom 27. Juni 1871 bezw. des § 39 des Reichs⸗ 
beamtengeſetzes vom 31. März 1873 lebenslängliche Penſion aus 
der Reichskaſſe beziehen, ſind verpflichtet, Wittwen⸗ und Waiſen⸗ 
geldbeiträge zur Reichskaſſe zu entrichten.“ 

Hierzu beantragt die Kommiſſion folgenden Zuſatz: „Dieſe 
Verpflichtung erſtreckt ſich nicht auf katholiſche Militär⸗ und 
Marine⸗Geiſtliche und ſolche Beamte, welche nur nebenamtlich im 
Reichsdienſt angeſtellt ſind.“ 

Der 8 2 — deſſen Streichung von der Kommiſſion bean⸗ 
tragt wird — lautet nach der Regierungsvorlage: „§ 2. Zur 
Entrichtung der Wittwen⸗ und Waiſengeld beiträge ſind nicht ver⸗ 
pflichtet: 1. Offiziere, Aerzte und Beamte, welche vor Ertheilung 
des Heirathskonſenſes ein beſtimmtes Privateinkommen oder Ver⸗ 
mögen nachzuweiſen haben, wenn und ſo lange ſie weder ver⸗ 
heirathet find, noch unverhelrathete eheliche oder durch nachgefolgte 
Ehe legitimierte Kinder unter 18 Jahren beſitzen; 2. Beamte, 
welche nur nebenamtlich im Reichsdienſt angeſtellt ſind.“ 

Der § 3 — deſſen unveränderte Annahme ſeitens der Kom⸗ 
miſſion beantragt wird — lautet uach der Reglerungsvorlage: 
„§ 3. Von dem den Hinterbliebenen eines zur Entrichtung von 
Wittwen- und Waiſengeldbeiträgen Verpflichteten gebührenden oder 
bewilligten Betrage des einmonatlichen bezw. vierteljährlichen Ger 
halts oder Wartegeldes oder der einmonatlichen Penſion des Ver⸗ 
ſtorbenen find die Wittwen⸗ und Waiſengeldbeiträge ebenfalls zu 
entrichten.“ 

Abg. v. Gerlach (d.⸗konſ.) beantragt, den $ 1 der Regie⸗ 
rungsvorlage wiederherzuſtellen, ebenſo den $ 2 der Regierungs⸗ 
vorlage mit dem Zuſatz: „3. die römiſch⸗katholiſchen Geiſtlichen., 


Abg. Frhr. v. Minnigerode (d.⸗konſ.) beantragt, zu § 3 
der Kommiſſionsbeſchlüſſe als Abſatz 3 hinzuzufügen: „Offiziere, 
Aerzte und Beamte, welche vor Ertheilung des Heirathskonſenſes 
ein beſtimmtes Privateinkommen oder Vermögen nachzuweiſen 
haben, entrichten, wenn ſie ſich nicht verheirathet haben, nur ein 
Prozent als Wittwen⸗ und Waiſengeldbeiträge.“ Prinzipiell hält 
Redner den Vorſchlag der Regierungsvorlage für völlig gerecht⸗ 
fertigt. In den früheren Verhandlungen über dieſen Gegenſtand 
ſei bereits ein Vermittelungsvorſchlag gemacht worden, den er 
heute wiederhole, um den übrigen Parteien entgegenzukommen. 
Von einem „Priveleg“ für den Offizierſtand könne durchaus nicht 
die Rede ſein, denn dieſer Stand ſei an ſich ſo außerordentlich 
gering dotirt und habe ſich in der heutigen, nach materiellem Ge⸗ 
nuß drängenden Zeit durch ſeine moraliſche Kraft der Intaktheit 
bewahrt, in der unſere nationale Stärke liege. Dies zu erhalten 
könne der Staat wohl ein finanzielles Opfer bringen. (Bravo! 
rechts.) 

Abg. Dr. Baum bach (d.⸗freiſ.) iſt für die Kommiſſions⸗ 
beſchlüſſe. Bei der derzeitigen ungünſtigen Finanzlage des Reichs 
ſei es ſeinen Freunden überhaupt ſchon ſchwer geworden, für das 
Geſetz im Allgemeinen zu ſtimmen. Zu einer weiteren Belaſtung 
der Reichsfinanzen könnten ſie ſich nicht entſchließen, zumal das 
für den Militärſtand gegenüber den Civilbeamten geforderte Pri⸗ 
vileg ſich keineswegs rechtfertigen laſſe. 

Abg. v. Bernuth (nat. ⸗lib.) bemerkt, daß Vorſchläge, wie 
die des Abg. v. Minnigerode, bereits im Jahre 1881 in der 
Kommiſſion laut geworden ſeien, ohne Annahme zu finden. Im 
Uebrigen plaidirt Redner für die Beſchlüſſe der Kommiſſion. 

Abg. Ruppert (Centrum) fragt, wie ſich nach Annahme 
des Geſetzes die Verhältniſſe in der bayeriſchen Armee geſtalten 
werden. 

Königl. bayer. Bevollm. Frhr. v. Raeßfeld erwidert, daß 
das Geſetz durch Verordnung in Bayern eingeführt werde. Die 
bisherige Regelung der einſchlägigen Penſions⸗Verhältniſſe trage 
lediglich einen proviſoriſchen Charakter. 

Nach einer Entgegnung des Abg. Frhrn. v. Minnigerode 
(d.⸗konſ.) auf die Ausführungen der Abgg. Dr. Baumbach und 
v. Bernuth erklärt ſich 

Abg. Prinz zu Carolath (Reichspartei) Namens ſeiner 
Freunde für die Kommiſſionsbeſchlüſſe. Wolle man den Antrag 
v. Minnigerode annehmen, ſo müſſe man die in demſelben aus⸗ 
geſprochene Vergünſtigung auch auf die Civilbeamten ausdehnen. 
(Zuſtimmung links.) 

Königl. Württemb. Militärbevollmächtigter Generallieutenant 
Faber du Faur erwidert auf eine Bemerkung des Vorredners, 
daß die württembergiſchen Offiziere von den Gehältern, die ſie 
bis zum Jahre 1871 — d. h. bis zu ihrer Uebernahme ſeitens 
des Reichs — bezogen, 1%, pCt. zu entrichten haben. 


Abg. Dr. Windthorſt (Cent.) behält ſich ſeine endgiltige 
Erklärung für die dritte Leſung vor. Komme die Vorlage zu 
Stande, ſo wolle er indeß ſchon jetzt die Frage anregen, ob es 
ſich nicht empfehle, die Civilbeamten, beſonders in den unteren 
Chargen, in ähnlicher Weiſe zu erleichtern. 


Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff: Die ver⸗ 
bündeten Regierungen ſind nach eingehenden Berathungen, in denen 
auch die Verhältniſſe der Civilbeamten einer genauen Prüfung 
unterzogen wurden, zu der Ueberzeugung gelangt, daß es der 
Billigkeit wie auch der Nothwendigkeit entſpricht, die Beſtimmun⸗ 
gen des § 2 in die Vorlage aufzunehmen. Bei der erſten Be- 
rathung der Vorlage vor 2 Jahren hat dieſe Auffaſſung der Re⸗ 
gierungen entſchieden Anklang gefunden, und Herr v. Bernuth hat 
ſich ſelbſt im weſentlichen dafür erklärt. Die früher ausgeführten Gründe 
wiederholend, betont der Miniſter, daß das Dienſteinkommen der 
in Rede ſtehenden Offiziere und Beamten nur eben hinreichend 
ſei, ihnen die Mittel zum perſönlichen ſtandesgemäßen Unterhalt 
zu bieten, daß das ſtandesgemäße Leben der Offiziere beſondere 
Anforderungen an dieſelben ſtelle, daß ſchon jetzt einer größeren 
Anzahl unbemittelter Offiziere deshalb Beihilfen aus den dem 
Oberſten Kriegsberrn zur Dispoſition ſtehenden Fonds regelmäßig 
gewährt werden müßten, und denſelben eine neue Belaſtung durch 
Auferlegung eines Abzugs von 3 pCt. ihres penſionsmäßigen 
Dienſteinkommens um ſo weniger angeſonnen werden könne, als 
ſie nicht nach ihrem Belieben eine Ehe eingehen und für ihre 
dereinſtigen Hinterbliebenen einen Verſorgungsanſpruch an das 
Reich erwerben könnten, vielmehr an Erlangung eines, durch den 
Nachweis eines gewiſſen Vermögens oder Einkommens bedingten 
Heirathskonſenſes gebunden ſeien. Den Antrag v. Minnigerode 
betreffend kann der Miniſter eine offizielle Erklärung nicht abgeben. 
Perſönlich aber iſt er der Ueberzeugung, daß dieſer Antrag den 


Endlich ſprang ihm das Thier wie einem alten Bekannten 
mit frohem Geheul entgegen, und verſchwand dann wieder 
zwiſchen den, ringsum im Unterholz halb verſteckten Granit⸗ 
blöcken. Mühſam auf⸗ und abkletternd fand Arnold ſich bis 
zu einer Stelle zurecht, wo der Hund ſchweifwedelnd neben 
einer, auf dem Geſtrüpp des Bodens hingeſtreckten, menſchlichen 
Geſtalt ſtand. Er beugte ſich zu dem Manne herab, der ſich 
ſtöhnend auf den Ellenbogen erhob. 

„Waſſer — Waſſer!“ ſtammelte er mit ſchwacher heiſerer 
Stimme. „Ich verdurſte.“ (Fortſetzung folgt.) 


Kleine Mittheilungen. 

(Einen ſenſationell⸗grauſigen Abſchluß) fand 
am 20. d. Mts. in Lübeck die Schwurgerichts = Verhandlung 
gegen den Dr. med. Jenner aus Geſchendorf, der eines Ver⸗ 
brechens gegen die Sittlichkeit angeklagt war. Den „Hamb. 
Nachr.“ wird darüber geſchrieben: Nachdem ſich die Ge⸗ 
ſchworenen zurückgezogen hatten, traten ſie nach einſtündiger 
Berathung in den Schwurgerichtsſaal ein. Der Obmann 
verlas als Spruch der Geſchworenen: „Schuldig mit mehr 
als 7 Stimmen.“ Der Angeklagte, ein in den fünfziger 
Jahren ſtehender Mann und Familienvater, trägt einen langen, 
grau melirten Vollbart; ohne auch nur mit einer Wimper 
zu zucken, hörte er das Urtheil an. Nachdem der Staats⸗ 
anwalt 3 Jahre Zuchthaus gegen den Angeklagten beantragt 
hatte, und der Vertheidiger, um Zulaſſung mildernder Um⸗ 
ſtände bittend, für das Strafmaß von einem Jahre Zuchthaus 
eingetreten war, entfernten ſich die Richter in das Berathungs⸗ 
zimmer. Der Angeklagte ſchien völlig ruhig dem mit ihm 
ſprechenden Vertheidiger zuzuhören und machte ſich nur unter 
ſeinem langen Barte mit der Hand am Halſe zu thun, als 
ſchöpfe er, den Hemdkragen lüftend, nach Athem. Plötzlich 
begann er zu wanken, man glaubte, er falle in Ohnmacht. 
Der Vertheidiger und der neben dem Angeklagten poſtirte 
Poliziſt ſuchten ihm zu Hilfe zu kommen; der in dieſem 
Augenblick die Bruſt des Dr. Jenner überfluthende Blutſtrom 


ließ erkennen, daß der Angeklagte ſich ſelbſt die große Hals⸗ 
arterie durchgeſchnitten hatte. Nicht weniger als 6 Aerzte, 
welche zum Theil in der Verhandlung als Zeugen aufgetreten 
waren, ſprangen ſofort zu Hilfe. Mit faſt übermenſchlicher 
Kraft ſchleuderte Dr. Jenner die Helfenden zurück. Obgleich 
es dem zunächſt ſtehenden Phyſikus Dr. Türk gelungen war, 
die Halsmuskeln des Unglücklichen, von hinten zugreifend, 
zuſammenzupreſſen, ſtürzte Dr. Jenner doch nach wenigen 
Secunden, von dem enormen Blutverluſt entkräftet, zu Boden, 
und alsbald mußten die Aerzte den eingetretenen Tod con⸗ 
ſtatiren. Die Oeffentlichkeit der Verhandlung war während 
der ganzen Beweisaufnahme ausgeſchloſſen worden. Nachdem 
der Spruch der Geſchworenen verkündet war, wurde der 
Zuſchauerraum wieder geöffnet, und gerade während der 
Augenblicke, als Dr. Jenner Hand an ſich legte, drängte das 
neugierige Publikum in den Saal, um zugleich Zeuge des 
ſchauerlichen Schlußactes der Gerichtsverhandlung zu werden. 
Das Urtheil des Gerichts lautete auf 2 Jahre Zuchthaus 
und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte. 
(Wie und was Israel ißt und trinkt,) hatte ich — 
— ſchreibt der Berliner „Deutſchen Volksztg.“ ein Freund — 
kürzlich Gelegenheit zu beobachten. Ich ſaß in einem am 
Alexanderplatz belegenen Garten, rings um mich herum wurde 
gemauſchelt. Da ziehen an einem Tiſche 4 Perſonen vom 
Stamme Israels ihre „Stullen“ heraus, Mammeleben aber 
eine große Knoblauchwurſt, von der alle vier der Reihe nach 
abbiſſen, doch ſo, daß Mammeleben die Wurſt nicht aus der 
Hand ließ. Und das in einem öffentlichen Garten! Es ſaßen am 
Tiſche neben mir 6 Juden bezw. Jüdinnen von 8 — ½ 11 Uhr 
und verzehrten während dieſer Zeit 1 Pilſener und 1 Seidel, 
und da klagte noch eine der Damen über gewaltige Kopf⸗ 
ſchmerzen von dem „ßu viel genoſſenen Bier“ und — fügen 
wir hinzu — bieten die Reſtaurateure Alles auf, um nur ja 
nicht in den Geruch des Antiſemitismus zu kommen. 
(Zur Millionenerbſchaft.) Die Staatsbürger⸗ 
Zeitung bringt die nachfolgende Berichtigung: „Unter Be⸗ 
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vermittelnden Weg bietet, um die Vorlage zu Stande zu bringen. 
(Beifall rechts.) 

Abg. Richter⸗Hagen (d.⸗freiſ. hält den Antrag v. Minnigerode 
für ein neues Privileg, welches für das Militär geſchaffen werden 
ſolle. Gebe die Regierung nicht nach, ſo treffe ſie die Verant⸗ 
wortung für das Nichtzuſtandekommen der Vorlage. Redner be⸗ 
tont ſchließlich, daß, wenn das Geſetz jetzt nicht zu Stande komme, 
es im nächſten Frühjahr erſt recht nicht zu Stande kommen werde 
wegen der ungünſtigen Finanzlage. 

Kriegsminiſter Bronſart v. Schellen dorff erwidert, daß 
— die Richtigkeit des Richter'ſchen Urtheils über die Finanzlage 
dahingeſtellt — die Finanzen mit der Annahme der Vorlage ſich 
entſchieden beſſern werden, da die in dem Entwurf vorgeſehenen 
Einnahmen in den künftigen Jahren die Ausgaben um nahezu 
½ überſteigen werden. 

Nach einer kurzen Bemerkung des Abgeordneten Prinzen 
zu Carolath (Reichsp.) wird die Diskuſſion geſchloſſen und, 
unter Ablehnung der Anträge v. Gerlach und v. Minnigerode, 
die 88 1—3 nach den Kommiſſionsbeſchlüſſen angenommen, und 
demnächſt, ohne jede Debatte, der Reſt der Vorlage nach den 
Vorſchlägen der Kommiſſion erledigt. 

Es folgt eine Reihe von Petitionen, welche ſämmtlich ohne 
Debatte im Sinne der Beſchlüſſe der Petitions⸗Kommiſſion er⸗ 
ledigt werden. 

Letzter Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Bericht der 
Wahlprüfungs⸗Kommiſſion über die Wahl des Abg. Leuſchner 
Sachſen, nationalliberal) im 17. Wahlkreiſe des Königreichs 
achſen. 

Berichterſtatter Abg. Dr. Hermes beantragt Namens der 
Kommiſſion: „1. Die Wahl des Abg. Leuſchner-Sachſen für 
ungiltig zu erklären; 2. den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, den 
Bericht der Wahlprüfungs⸗Kommiſſion über die Leuſchner'ſche 
Wahl zur Kenntnißnahme der Königl. ſächſiſchen Regierung zu 
bringen.“ 

Nach längerer, lebhafter Debatte beſchließt das Haus dem⸗ 
gemäß und vertagt ſich dann auf Morgen (Mittwoch) 11 Uhr; 
Tagesordnung: Bericht der Petitions⸗Kommiſſion; dritte Leſung 
des Geſetzentwurfs, betreffend den Bau eines Generalkonſulats in 
Shanghai; dritte Leſung der Anträge Ackermann und Dr 
Windthorſt. 

Schluß 4½ Uhr. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 24. Juni 1884. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer erſchien, wie aus Bad Ems 
direkt gemeldet wird, am 23. d. M. früh zu der gewohnten 
Zeit am Brunnen, machte hierauf eine kurze Promenade, 
und nach der Rückkehr von derſelben nahm Allerhöchſtderſelbe 
dann im Kurhauſe die regelmäßigen Vorträge entgegen. 
Später, nach dem Gebrauch des Bades, arbeitete Se. Maj. 
noch einige Zeit allein, empfing mehrere Perſönlichkeiten und 
gewährte hierauf dem Maler Schrödl Nachmittags halb drei 
Uhr eine Sitzung. Um 4 Uhr fand dann bei Se. Majeſtät 
ein Diner von 21 Gedecken ſtatt, zu welchem unter anderen 
angeſehenen Perſonen auch der kommandirende General des 
VII. Armeekorps, General- Lieutenant von Witzendorff aus 
Münſter, der Gouverneur von Mainz, General der Infanterie, 
von Woyna, der Kommandeur der 30. Kavallerie - Brigade, 
Oberſt von Roſenberg aus Metz, der Landgerichts-Präſident 
Crome aus Coblenz, ſowie Schloßhauptmann Frhr. Raitz von 
Frentz, Graf Einſiedel u. A. mit Einladungen beehrt worden 
waren. — Heute früh ſetzte Se. Majeſtät die Trinkkur fort, 
erſchien auf der Promenade und empfing ſpäter den Hof⸗ 
marſchall Grafen Perponcher und den Chef des Militär⸗ 
Kabinets, General-Lieutenant v. Albedyll, zum Vortrage. 
— Der Königliche Hof legte geſtern für Se. Königliche 
Hoheit den Prinzen von Oranien, Kronprinzen der Nieder⸗ 
lande, auf 14 Tage die Trauer an. 
Dortmund, 23. Juni. Eine Petition an den Reichs⸗ 
kanzler zu Gunſten der Dampferſubvention, die ſich ſchnell 
mit zahlreichen Unterſchriften bedeckt, iſt hier im Umlaufe. 
Wiesbaden, 24. Juni. Der König und die Königin von 
Griechenland ſind zum Kurgebrauch hier eingetroffen. Dieſelben 
wurden am Bahnhofe von dem Könige und der Königin von 
Dänemark und von ihren Kindern empfangen. 
Dresden, 24. Juni. Der König traf heute früh bei 
beſtem Wohlſein von München über Franzensbad hier ein 
und wurde auf dem böhmiſchen Bahnhof von ſämmtlichen 
Miniſtern, den Spitzen der Militär⸗ und Civilbehörden und 
den Vertretern der Stadt begrüßt. 


zugnahme auf den Artikel in der „Staats bürger⸗Zeitung“ 
vom 13 d. M., wonach eine aus Newyork kommende Be⸗ 
kanntmachung mittheilt, daß mein Couſin Richard Marſchall 
gegen ſeinen Schwager, einen Millionär, Charles E. Breß⸗ 
ler in Newyork die Anklage erhoben habe, ſich widerrechtlich 
eine Erbſchaft von 100,000 Dollars in Deutſchland (Apolda) 
angeeignet zu haben, bemerke ich: Es iſt unwahr, daß ſich 
Herr Charles E. Breßler die Erbſchaft einer im Jahre 1873 
verſtorbenen Tante Amalie Schulz in Apolda widerrechtlich 
angeeignet hat und angeeignet haben kann. Meine Tante 
Amalie Schulz hat kein Teſtament hinterlaſſen, ebenſo wenig 
ein Vermögen von 100,000 Dollars. Bei ihren Lebzeiten 
trafen ſie viele Verluſte, unter andern mußte ſie für ein 
gegebenes Wechſel⸗Giro für einen inſolventen Landmann in 
der Nähe Apoldas 18,000 Mk. zahlen. — Die Herren J. 
G. Böhme und Sohn in Apolda verlangten nach dem Tode 
meiner Tante die Befriedigung ihrer Forderungen aus den 
Außenſtänden und der ganzen Hinterlaſſenſchaft, ſo daß meines 
Wiſſens nur noch 24,000 Mark Activ Vermögen verblieben. 
Die Erben meiner Tante hatten den Schwager von Gottlob 
Böhme, einen Herrn C. A. Günther in Apolda, mit der 
Verſilberung des Nachlaſſes meiner Tante beauftragt. — 
Als einer der Miterben habe ich bis heute weder von Böhme 
und Sohn, noch von Herrn C. A. Günther in Apolda eine 
Abrechnung erhalten und bin daher gezwungen, dieſe Rechnungs⸗ 
legung gerichtlich und ſchleunigſt zu fordern, Uebrigens iſt 
Herr Charles E. Breßler in Newyork bereits vor dem Tode 
meiner Tante Amalie Schulz ein mehrfacher Millionär ge⸗ 
weſen. Er hat es alſo wahrlich nicht nöthig, ſich an der 
geringen Hinterlaſſenſchaft meiner Tante in der in dem Artikel 
gedachten Art und Weiſe zu bereichern und ſich dafür Grund⸗ 
eigenthum im Staate Newyork anzukaufen. — Berlin, den 
18. Juni 1884. G. Körbs, Weberſtr. 42.“ 

Auch wir brachten die Notiz, auf welche ſich die Be⸗ 
. bezieht. Wir geben deshalb der letztern ebenfalls 
aum. 


| 


Ausland. 


aus der Ordenszeit enthalten find. — Der hieſige Commiſſionär 


Wien, 24. Juni. Aus Karlsbad liegt die Meldung Lucht wurde in dieſen Tagen auf Requiſition des Königl. Land⸗ 


vor, daß der König von Holland die Nachricht vom Tode ſeines 
Sohnes mit voller Faſſung entgegengenommen habe und dem 
urſprünglichen Programm gemäß bis zum 28. Juni ſeine 
Kur fortſetzen wird. — Im kroatiſchen Landtag provocirte 
geſtern Stareevic einen koloſſalen Skandal. Er nannte die 
Majorität „unverſchämte Menſchen, die Diäten einſtecken und 
das Land an die Magyaren verkaufen!“ Gegen einzelne 
Abgeordnete und gegen die Krone gebrauchte er die beleidigend- 
ſten Ausdrücke. Das Budget nannte er einen Wiſch, welches 
den Raub und die Betrügereien der Majorität unterſtütze. 


I Der Präfident bezeichnete dieſe Auslaſſungen als unqualifizir- 


bar und entzog dem Redner das Wort. 


Bern, 24. Juni. Der Nationalrath hat mit 98 gegen 
40 Stimmen die Frage wegen Reviſion der Bundesverfaſſung 
an den Bundesrath zur Prüfung und Berichterſtattung ver- 
wieſen. Dagegen ſtimmten die Waadtländer, Genfer, Neuen 


burger und Thurgauer Abgeordneten. 


St. Petersburg, 23. Juni. In Niſchny Nowgorod ſollen 
Judenverfolgungen ſtattgefunden haben. Veranlaſſung dazu 
hätte das Gerücht von dem Raube eines Kindes durch die 
Juden gegeben. 

Odeſſa, 24. Juni. Der Adjutant der Gensdarmerie- 
Verwaltung Kapitän Gidſchen wurde in ſeiner Wohnung mit 
durchſchoſſener Schläfe und einer Stichwunde in der Bruſt 
vorgefunden. Es ſoll ein Selbſtmord vorliegen. 

Paris, 22. Juni. Eine von dem Handelsminiſter aus- 
gehende Mittheilung beſagt, daß nach den in Toulon einge- 
zogenen Informationen die daſelbſt aufgetretene Epidemie 
nicht die aſiatiſche Cholera, ſondern eine ſporadiſche Cholera 
ſei, welche ihre Entſtehung in lokaler Anſteckung und nicht in 
einer Uebertragung von außerhalb habe. Die Erkrankungs⸗ 
fälle würden ſich alſo vorausſichtlich über den Entſtehungs⸗ 
herd hinaus nicht erſtrecken. Von Seiten der Regierung ſind 
die Doktoren Brouardel und Prouſt nach Toulon abgeſandt 
worden, um die geeigneten Maßnahmen gegen die Epidemie 
zu ergreifen. Die genannten Aerzte werden morgen in Tou⸗ 
lon erwartet. 

Paris, 23. Juni. Ferrys Erklärung über das anglo- 
franzöſiſche Abkommen wurde von der Kammer mit Ruhe an⸗ 
gehört. Die Interpellation Delafoſſe über Egypten wurde 
auf Donnerstag vertagt. Das Journal des Döbats ſetzt feine 
heftige Polemik gegen Ferry wegen der egyptiſchen Politik 
fort, welche ſie als unheilvoll für Frankreichs Intereſſen be⸗ 
zeichnet wegen der zuweit gehenden England gemachten Kon⸗ 
zeſſionen. Das Journal des Debats fordert die Kammer auf 
zu zeigen, daß man in Frankreich ebenſo gut als in England 
mit der öffentlicheu Meinung rechnen muß, wenn es ſich da- 
rum handelt, das Patrimonium des Landes zu wahren und 
ſeine Ehre, Traditionen und Intereſſen vor dem Auslande zu 
ſchützen. Die Nachricht von dem Auftreten der Cholera in 
Toulon ruft hier große Aufregung hervor. Bisher iſt noch 
nicht feſtgeſtellt, ob und wie dieſelbe eingeſchleppt iſt. In 
Toulon herrſcht vollſtändige Panik. Ueber achttauſend Menſchen 
verließen bereits geſtern die Stadt. Die Regierung hat die 
energiſchſten und umfaſſendſten Maßregeln getroffen, um die 
Epidemie zu bekämpfen und ihr Einhalt zu thun. 

Madrid, 23. Juni. Der Miniſterpräſident verhieß in ſeiner 
auch von der Oppoſition beifällig aufgenommen Rede ſofortige 
Reformen in Kuba, führte aber die Leiden der Inſel auf die 
Inſurrektion und die Emanzipation der Sclaven zurück. 
Der Miniſter Pidal erklärte ſich mit großem Nachdruck gegen 
die Republikaner. Keine Partei dürfe die Monarchie angreifen. 

London, 23. Juni. Unterhaus. Der Premier Gladſtone 
legte die diplomatiſchen Schriftſtücke über die Verhandlungen 
zwiſchen England und Frankreich betreffend die egyptiſche An⸗ 
gelegenheit vor und erklärte: Die Arrangements mit Frank⸗ 
reich ſeien davon abhängig, was die Konferenz thue; wenn 
dieſe zu keinem Reſultate gelange, ſo würden die Arrangements 
zu Boden fallen. Das Reſultat der Konferenz hänge von der 
Genehmigung des Parlaments ab. Die erſte Sitzung der 

onferenz werde am nächſten Sonnabend ſtattfinden. Die 
Details des Northcote kritiſirte die Mittheilungen lebhaft, 
auch Churchill griff die Potitik der Regierung und Frankreichs 
lebhaft an. — Im Oberhauſe machte Lord Granville dieſelben 
Mittheilungen. Lord Salisbury nannte den Plan der Regie ⸗ 
rung zweideutig. Auf eine Anfrage Lord Roſeberrys erwiderte 
Lord Granville, das Arrangement mit Frankreich ſei Oeſter⸗ 
reich und Italien mitgetheilt. Dieſe Mächte hätten aber noch 
nicht geantwortet. 

Chriſtiania, 23. Juni. Profeſſor Broch hat den Auf⸗ 
trag des Königs ein liberales Miniſterium zu bilden nicht 
erledigen können. Die Erledigung ſoll an der Abneigung 
des Königs geſcheitert ſein, Mitglieder des Reichsgerichtes, 
welche an der Anklage des Staatsraths Sellmer und ſeine 
Collegen mitwirkten, im Cabinet zu ſehen. (Das können wir 
dem König Oskar auch gar nicht verdenken. D. Red. 


i e ee 
Strasburg, 23. Juni. n voriger Nacht iſt hier ein 
dreiſter Einbruch in das katholiſche Pfarrhaus vollführt worden. 
Der Einbrecher hat im Innern des Hauſes verſchiedene Be⸗ 
hälter gewaltſam eröffnet und daraus Geld und Werthſtücke 
im Betrage vou gegen 2000 Mk. entwendet. 

*Grandenz, 24. Juni. (Höllenmaſchine. Kram⸗, Vieh⸗ 
und Pferdemarkt.) In der Höllenmaſchinenſache iſt, wie ver⸗ 
lautet, geſtern ein Kriminalkommiſſarius hier eingetroffen. Allmählig 
dringt etwas Licht in dieſe dunkle Angelegenheit. Nach einer hier 
eingetroffenen Nachricht hat der Fabrikbeſitzer Bornhardt in 
Braunſchweig, deſſen Firma die gen. Maſchine enthaltende Kiſte 
nachwies, erklärt, daß die Letztere von Braunſchweig aus an einen 
Brunnenbaumeiſter Prietz in Neuſtettin zu baulichen Zwecken 
überſandt werden ſollte. Wahrſcheinlich hat der Letztere die 
Maſchine behufs Sprengung von Erd⸗ oder Steinmaſſen beftellt. 
Das verhängnißolle Inſtrument, deſſen ſorgfältige Aufbewahrung 
und Erhaltung der Regierungs⸗Präſident angeordnet hatte, verbleibt 
hier bis zur Entſcheidung des Unterſuchungsbeamten. — Der heutige 
Kram⸗, Vieh- und Pferdemarkt war im Ganzen ſehr mittelmäßig 
beſucht. Nur auf dem Viehmarkt, welcher gut beſchickt war, ent⸗ 
wickelte ſich ein lebhafter Verkehr. Auffallend war die gegen früher 
ſehr geringe Vertretung des Schuhmachergewerks. — Der um die 
Provinzialgeſchichte Oſt⸗ und Weſtpreußens hochverdiente Herr 
Gymnaſialdirektor Dr. Töppen hierſelbſt iſt von der Alterthums⸗ 
geſellſchaft „Pruſſia“ in Königsberg zum Ehrenmitgliede ernannt 
worden. — Vorgeſtern wurde im Elbingfluſſe bei den Bagger⸗ 
arbeiten ein lederner Beutel aufgefunden, in welchem Silbermünzen 


gerichts zu Allenſtein verhaftet, weil er im Verdachte der Wechſel⸗ 
fälſchung ſteht. L. wurde ſofort nach Allenſtein transportirt. 

Marienburg, 24. Juni. Morgen findet in Gnojau bei 
Simonsdorf und übermorgen in Gr. Montau (Kr. Marienburg) 
die diesjährige Kirchenviſitation ſtatt. 

Danzig, 23. Juni. (Ein Landungs⸗Manöver), an 
welchem die vier Panzer-Korvetten, der Aviſo „Blitz“ und ein 
Theil der Beſatzung der „Niobe“ ſich betheiligten, fand am Sonn- 
abend Nachmittag in der Bucht von Gbdingen ſtatt, nicht unge- 
fährlich wurde, der D. Z. zufolge, die Rückfahrt von dem Ma⸗ 
növer. Als das Geſchwader um ca. 7 / Uhr die Bucht von 
Gdingen verlaſſen hatte, ſtieg urplötzlich ein fo dicker Nebelflauf, 
daß in wenigen Minuten das eben noch ſo belebte Meer mit un⸗ 
durchdringlicher Finſterniß überzogen ſchien. Kanonen Signals 
ſchüſſe und die unheimlichen Töne der Sirenen durchdrangen faſt 
eine halbe Stunde lang unaufhörlich die Luft und gaben Zeugniß 
von der ernſten Kolliſionsgefahr, welche fo unvermuthet entſtanden 
war. Es ging aber Alles glücklich von Statten. Gegen 9 Uhr 
war der Nebel wieder verſchwunden und das Geſchwader lag be- 
reits wieder klar und wohlgeordnet auf ſeinem Ankerplatz gegen⸗ 
über dem Zoppoter Seeſtege. — Geſtern Abend 7 Uhr trafen die 
beiden Schiffsjungen⸗Uebungsſchiffe, Briggs „Rover“ und „Undine“, 
hier ein und gingen in der Nähe des Geſchwaders vor Anker. 
Heute Nachmittag iſt die Glattdecks⸗ Korvette, „Sophie“ ange- 
kommen und liegen vor Zoppot zur Zeit 9 Kriegsſchiffe, während 
die Korvette „Blücher“, welche ſeit Sonnabend an den Moolen 
des Hafens von Neufahrwaſſer ihre Station genommen hatte, heute 
mit Torpedobooten zu Uebungen in See gegangen iſt. 

Königsberg i. Pr., 22. Juni. (Se. Kaiſerl. und Königl. 
Hoheit der Kronprinz) ſoll, nach einer der K. H. Z. zuge⸗ 
gangenen Privatnachricht, beabſichtigen, demnächſt nach Oſtpreußen 
zu kommen und bei dieſer Gelegenheit Herrn v. Fahrenheid auf 
Beynuhnen einen Beſuch abzuſtatten. 

Flatow, 22. Juni. In der zur prinzlichen Herrſchaft 
gehörigen Forſt Kujan hat ein Waldbrand ſtattgefunden, durch 
welchen ca. 10 Hektaren einer zwölfjährigen Kiefernſchonung 
vernichtet worden find. Es iſt unzweifelhaft, daß der Wald⸗ 
brand in böswilliger Weiſe angeſtiftet worden iſt. Auf die 
Ermittelung des Thäters iſt daher eine Belohnung von 100 
Mk. ausgeſetzt worden. (G.) 


CLoſiales. 


Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 25. Juni 1884. 

— (Conſervativer Verein.) In der geſtrigen Vorſtands⸗ 
figung wurde von allen Seiten dem Danke Ausdruck gegeben, 
welchen der Verein dem Königl. Eiſenbahn⸗Betriebsamte hierſelbſt 
und dem Herrn Stationsvorſteher in Ottlotſchin für das gelegentlich 
des am letzten Sonntage unternommenen Ausfluges nach Dttlot- 
ſchin gezeigte Entgegenkommen ſchuldet. Auch des Herrn Kapell⸗ 
meiſters Kluhs und ſeiner Kapelle wurde nochmals mit warmer 
Anerkennung gedacht. Eine Generalverſammlung des Vereins ſoll 
erſt in zwei Monaten ſtattfinden. Zum großen Bedauern des 
Vorſtandes, welcher das eifrige Mitglied höchſt ungern verliert, 
verabſchiedete ſich der als Kreiskaſſen-Rendant nach Stuhm ver⸗ 
ſetzte Herr Kreis⸗Sekretär Grünberg. Möge Herr Grünberg auch 
in ſeinem neuen Wirkungskreiſe Gelegenheit haben, für unſere 
gute Sache zu wirken. Dem Wunſche, daß es ihm dort recht 
wohl gehen möge, welchen alle Vorſtands⸗Mitglieder ihm perſönlich 
ausſprachen, ſchließt ſich gewiß der ganze Verein von Herzen an. 

— (Morgen⸗Muſik.) Heute Morgen brachte die Kapelle 
des Fuß⸗Artillerie-Regiments Nr. 11 unter Leitung des Kapell⸗ 
meiſters Herrn Klubs dem Stabsarzt Herrn Dr. Siedamgrotzki 
eine Morgenmuſik, durch welche zugleich die Nachbarſchaft höchlich 
erfreut wurde. Es wurden geſpielt, der Choral „Allein Gott in 
der Höh' ſei Ehr“, eine Feſtouverture von Fiſcher, „Die Loreley“, 
Paraphraſe von Neswadba, ein Walzer aus der Oper „Die 
Jungfrau von Belleville“ von Millöcker. 

— (Perſonalien.) Der Hofbefiger Friedrich Lau in 
Stanislawken iſt an Stelle des Beſitzers Heinrich Fiedler zum 
Schulvorſteher gewählt und beſtätigt worden. — Die Verwaltung 
der Amts⸗ und Standesamtsgeſchäfte für den Bezirk Pr. Lanke 
iſt für die Dauer der am 30. d. M. beginnenden Schwurgerichts⸗ 
periode dem Herrn Bürgermeiſter Temme in Schönſee übertragen 
worden, weil der Amtsvorſteher und Standesbeamte Herr Guts 
beſitzer Kuhlmay als Geſchworener einberufen iſt. 

— (Perſonalien.) Der Gerichtsaſſeſſor Ernſt Tornow 
zu Danzig iſt zur Rechtsanwaltſchaft bei dem Amtsgerichte zu 
Kulmſee zugelaſſen. 

— (Hoch waſſer.) Die Weichſel iſt hier noch immer im 
Steigen. Das Ufer längs der Stadtmauer iſt in ſeinem unteren 
Theile vollſtändig üb erſchwemmt. In der Nähe der Diviſions⸗ 
Kaſerne ſtehen mehrere am Strande liegende Gebäude unter Waſſer. 
Der Waſſerſtand betrug heute Morgen 5,50 Meter, und bei 
Schluß der Redaktion 6,00 Meter. Möglicher Weiſe wird die 
jenſeits der Weichſel dem Verkehr zwiſchen dem Trajekte und dem 
Bahnhofe dienende Laufbrücke, welche durch das Waſſer bedroht 
iſt, fortgenommen. Es iſt auch in Erwägung gezogen, die Fahrten 
der Fährdampfer nach 9 Uhr Abends einzuſtellen, weil die Dampfer 
durch das die Weichſel herabtreibende Holz leicht beſchädigt werden 
können. Es iſt jedoch über dieſe Maßregeln noch nichts beſtimmt. 
Bei Warſchau fällt das Waſſer. Der Stand deſſelben beträgt 
25 telegraphiſcher Nachricht daſelbſt 4,090, gegen 5,042 geſtern 

bend. 

Aus Lemberg wird berichtet: Der Waſſerſtand nimmt ſeit geſtern 
vorwiegend an der Weichſelader ab. Nachts haben an zwei Punkten 
Dammbrüche ſtattgefunden. Mehrere Tauſende Joch kultivirter 
Grundſtücke, ſowie ganze Dörfer ſind überſchwemmt. Der Regen 
hat nachgelaſſen, das Wetter iſt aber trübe geblieben. 

— (Ausflüge.) Heute morgen ſchifften ſich die Schülerinnen 
der erſten Claſſen unſerer höheren Töchterſchule auf dem Dampfer 
Prinz Wilhelm nach Schmolln ein, um ſich dort von den Strapatzen 
des Schullebens auf einen Tag zu erholen. Nachmittag durch⸗ 
zogen die Schülerinnen der Elementarſchule mit Muſik die Straßen 
der Stadt zu gleichem Zwecke ins Freie. 

— (Sänger.) Die geſtrige Soirée der Leipziger Sänger 
war ſehr zahlreich beſucht. Dieſelben fanden wie immer reichen 
Beifall. 


— (Der Frühling) geht zu Ende und der Sommer be⸗ 
ginnt auch im Kalender ſeinen Einzug zu halten. Thatſächlich 
hat er es ja ſchon längſt gethan. Iſt die Frühlingszeit gänzlich 
abgeſchloſſen, ſo kommt es uns ganz wunderbar vor, wir glauben 
kaum, ihre Freuden fo recht genoſſen zu haben. Alle Schatten⸗ 
ſeiten aus dieſen Tagen leben hell in unſerm Gedächtniß fort, 


aber die ſtillen friedlichen Stunden ſind bald vergeſſen. Und doch 
hat ſie der prächtige Geſelle von Lenz diesmal in reicher, reicher 
Zahl gewährt; wenn wir nur aufmerkſam in den Erinnerungen 
nachblättern, finden wir manches verzeichnet, was nachträglich 
immer wieder und wieder ein helles Lächeln hervorruft. Jetzt 
tritt der Sommer die Herrſchaft an, für den Landmann beginnen 
bald die ſchweißvollen Tage der Ernte, in denen er den Segen 
ſeiner Arbeit und Mühe vom Felde holt. Für viele Tauſende 
ſteht die ſchöne Zeit der Ferien und Sommerreiſen bevor, die 
ihnen die nöthige Erholung nach dem langen Schaffen und Wirken 
in der Amts- oder Schulſtube gewähren ſollen. Und auch für 
die, welche daheim bleiben müſſen, bricht die Zeit der Sommer- 
ausflüge mit voller Macht an. Extrazüge und ſonſtige Gelegenheiten 
bieten ſich in reicher Menge dar, in den Hundstagen, den ſtillſten 
aller ſtillen Tage im Jahre, kann ſich ein Jeder ſchon ein Extra⸗ 
vergnügen erlauben. Mit Sommersanfang haben aber auch die 
Tage ihre größte Länge erreicht, langſam brechen Tag für Tag 
die Schatten der Nächte früher herein und mahnen an den kom⸗ 
menden Herbſt. Aber bis dahin iſt es noch ein gut Stück Weges, 
und ein recht ſorgenloſer, heiterer Sommer liegt hoffentlich da⸗ 
zwiſchen! 

— (Die Blechdoſen), deren ſich die amerikanische Nah⸗ 
rungsmittelkonſerven⸗Induſtrie zur Verpackung ihrer Fabrikate be⸗ 
dient, werden mittels einer Kompoſition verlöthet, welche aus 
ſechs Theilen Waſſers und zwei Theilen ſalzſauren Zinks beſteht. 
Obwohl nun die erdenklichſte Vorſicht angewendet wird, zu ver⸗ 
hindern, daß ſich irgend ein Theilchen dieſer Löthſubſtanz dem 
Inhalte der zu verlöthenden Doſen mittheilte, ſo läßt ſich dies 
doch eben nicht vollſtändig durchführen, und geſundheitsſchädliche 
Wirkungen für den Konſumenten der alſo hergeſtellten Blechdoſen⸗ 
Präſerven ſind die Folge davon. Es ſind betreffs dieſes ſchon 
eingehende fachmänniſche Unterſuchungen in Amerika angeſtellt 
worden, die ſehr häufige Erkrankungen und auch einige 
Sterbefälle als Folge des erwähnten Verlöthungsverfahrens kon⸗ 
ſtatirt haben, fo daß das New⸗Porker Fachblatt „Sanitary 
Engineer“ zu dem Schluſſe gelangt, daß die Intereſſen der öffent⸗ 
lichen Geſundheitspflege mit Beibehaltung des ſalzſauren Zinks 
als Verlöthungsmittel unvereinbar ſeien. 

— (Belohnung.) Der Landesdirektor von Weſt⸗ 
preußen, Dr. Wehr, ſichert durch eine öffentliche Bekannt⸗ 
machung denjenigen Perſonen eine Belohnung von 200 Mark 
zu, durch deren Bemühungen es möglich wird, bei vorſätzlichen 
Brandſtiftungen an bei der weſtpreußiſchen Feuer⸗Sozietät 
verſicherten Gebäuden den Thäter derart nachzuweiſen, daß 
deſſen gerichtliche Beſtrafung erfolgt. Auch Beamte, welche 
ſich in vorkommenden Fällen durch außerordentliche Tüchtig⸗ 
keit bei Ermittelung von Brandſtiftern auszeichnen, ſollen 
mit einer gleichen Prämie bedacht werden. 

— (Verhaftet) wurden 4 Perſonen 


Für die Redaktion verantwortlich Thilo von Seebach in Thorn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 25. Juni. 


Fonds: feſt. 
Ruſſ. Banknoten 
Warſchau 8 Tage 


204 — 45 
203 — 75 


204—90. 
204 


Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 96— 70 96—60 
Poln. Pfandbriefe 5 % 61—10| 61—10 
Poln. Liquidationspfandbriefe 55—90| 55—70 

Weſtpreuß. Pfandbriefe 4%, . 102 102 
Poſener Pfandbriefe 4% . 101-7010160 
Oeſterreichiſche Banknoten. . 1167—50 | 167—75 
Weizen gelber: Juni⸗Juli . 1172—50| 172—50 

Septb.⸗Oktober 01177 177 

von Newyork lolo . „ 99 

Roggen: lokſ‚ſ‚ſ‚‚‚ 8 149 
Juni ne je J148— 5014870 
Juli⸗Auguſt Me . . |148—50| 148—75 
Septb.⸗Oktober [148—50| 148-——75 

Nübdl: Jun!!! 35 DD 
Septb.⸗Oktober . .. 4 54-20 53—80 
Spiritus: loko ee . 4 51—60| 51—40 
Junk Ju ll J 51-50] 5139 
Auguſt⸗Septbbbz. 52 51—80 
Septb.-Dftobr - » 0.0. 51—30 50—90 

Getreidebericht. 
Thorn, den 25. Juni 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 

Weizen tranſit 115 — 123 fd. 145175 M. 
5 inländifcher bunt 120 — 126 pfd. 165 —170 „ 
5 geſunde Waare 126—131 pfd. 170—180 „ 
15 4 hell 120 — 126 pfſd. 170—175 „ 
1 a geſund 128—133pfb, . . » 180—185 „ 
Roggen Tranſit 115—138pf. . . . 130 —135 „ 
7 115 128 pfd . 180% 
„ inländiſcher 115128 pfd. .. 140 —145 „ 
Gerſte, ruſſiſc hte 120 —150 „ 
75 inländiſche 125 160 „ 
Erbſen, Futterwaare 135 —145 „ 
1 Kochwaare g 150—175 „ 
Viktoria⸗ECrbſen a 170—200 „ 
Hafer, ruſſiſcher EIN 3 120—140 „ 
> inländifher . nr 522 3 155—150 „ 
Klee, rother pro Centner £ 40-60 „ 
weißer 45—85 „ 


Leinku chen pro Centner . 6,90 — 7,30 „ 


Börſenberichte. a 
Danzig, 24. Juni. (Getreidebörſe.) Wetter: abwechſelnd trübe 
mit klarer Luft. Wind SW. ar 
Narr nl loko fand am heutigen Markte wieder faft ausſchließlich 
nur Conſumgeſchäft zu feſten Preiſen, Tranſit blieb unbeachtet. 125 
Tonnen wurden gkauft und ift gezahlt für inländiſchen Sommer 123 pfd. 
163 M., 129 pfd. 169 M., hellbunt 125 pfdb. 177 M., hochbunt 126, 
127 pfd 181, 182, 183 M. pr. Tonne. Termine Tranſit Juli⸗Auguſt 
159 M. bez. Septemeber⸗Oktober 163,50, 164 M bez., September-Oktober 
neue Uſancen 170,50 M. Br. und Gd. Regulirungspreis 160 M. Gd. 
Roggen loko hatte mehrfache Conſumfrage und ſind 165 Tonnen 
ge kauft. bezahlt wurde pr. 120 pfd. für inländiſchen 119—122 pfd. 147, 
148 M., für polniſchen zum Tranſit 119, 122.3 pfd. 136, 137 M. pr. 
Tonne. Termine Juni⸗Juli Tranſit 136 M. Gd., Juli-Auguſt Tranſit 
— — M. Gb., September⸗Oktober inländiſcher 187 M. bez, Tranſit 
130 M. bez. Regulirungspreis 148 M., unterpolniſcher 138 M., Tranfit 
136 M. Gekündigt — Tonnen. — Winterrübſen September ⸗Oktober 
5 248 M. Gd. — Spiritus loko 51,75 M. Br. Regulirungs⸗ 
preis — 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 25. Juni 6,00 m. 


Heute Mittag 12 Uhr verſchied 
nach kurzen aber ſchweren Leiden 
mein einziges innigſt geliebtes Kind 


Lin a 


im noch nicht vollendeten ſechsten 
Lebensjahr. 
Dieſes zeigen tiefbetrübt an. 
Thorn, den 25. Juni 1884. 
Die trauernde Mutter 
Martha Plantz, 
geb. Knaack 
nebſt den trauernden Großeltern. 
Die Beerdigung findet Sonn: 
abend Nachmittags 5 Uhr vom 
Trauerhauſe aus Kl. Gerberſt. 18 ſtatt. 


Bekanntmachung. 

Sonnabend den 5. Juli, 
Vormittags 11 Uhr 

findet im Bureau der Garniſon⸗Verwaltung 

ein öffentlicher Submiſſionstermin auf Liefe⸗ 

rung von Utenſilien für das Kavallerie⸗Kaſer⸗ 

nement ſtatt: 

Loos II und III Bettſtellen 3168 und 
3168 M. VII VIII IX Schränke 3885 3430 
3395 M. X Kleiderſchränke pp. 3575 XI Tiſche 
3347. XII Schemel pp. 3792 M. 

Bedingungen pp. ſind in den Bureaus der 
Garniſon⸗Verwaltungen zu Thorn und Brom⸗ 
berg einzuſehen. 


Königliche Garniſon⸗Verwaltung. 
Bekanntmachung. 

Für die Bureaux des Kreis⸗Ausſchuſſes 
und des Königlichen Landraths⸗Amtes werden 
routinirte Kanzliſten und ein zweiter Kreis⸗ 
ſchreiber, letzterer hauptſächlich zur Bear⸗ 
beitung der Militärſachen geſucht. 

Die Beſoldungen ſind von den Leiſtungen 
abhängig und werden nach denſelben feſtgeſetzt. 
Auch können ſich Volontaire zur Ausbildung 
bei dem Unterzeichneten melden. Den Meldun⸗ 


beizufügen. 
Kulm, den 19. Juni 1884. 
Der Landrath und Vorſitzende des 


: Kreis⸗Ausſchuſſes. 
a von Stumpfeldt. 
@ Bekanntmachung. 
2 Die im Culmer Kreiſe, 3 km von der 
755 Bahnſtation Kornatowo und 4 km von der 


Bahnſtation Wrotzlawken entfernt gelegene und 
zum Anbau von Zuckerrüben geeignete Domäne 
Wi Lippinken, mit einem Geſammtareale von 
734,964 ha, in welchem 
13,784 ha Gärten, 
548,375 „ Aderland, 
51,406 „ Wieſen, 
enthalten find, ſoll am 
5. Juli d. J., Vormittags II Uhr 
in unſerm Sitzungszimmer, Zimmer Nr. 11, 
auf 18 Jahre von Johannis 1885 bis Johan⸗ 
nis 1903 öffentlich und meiſtbietend verpachtet 
werden. 
Kor Das Pachtgelder⸗Minimum iſt auf 24,000 
IR Mark feſtgeſetzt. Die Pachtluſtigen haben fich 
en vor dem Verpachtungs⸗Termin über ihre land⸗ 
Be wirthſchaftliche Befähigung und über den Be⸗ 
De ſitz eines eigenthümlichen und unbeſchwerten 
N Vermögens von 124,000 Mark zur Ueber⸗ 
nahme der Pachtung glaubhaft auszuweiſen. 
Die Beſichtigung der Domäne wird dem 
Pachtluſtigen nach vorangegangener Meldung 
bei dem gegenwärtigen Pächter, Herrn Ober⸗ 
amtmann Hass, . 
2er Die Pachtbedingungen werden von uns 
8 gegen Erſtattung der Kopialien in Abſchrift 
. mitgetheilt werden. 
Kia: Marienwerder, den 4. Juni 1884. 
8 Königliche Regierung, Abtheilung für 
* direkte Steuern, Domänen u. Forſten. 


Für Hals- und Fungen⸗ 
leidende 


iſt das im M. Jacob'ſchen Verlag in 
Wüſtegiersdorf erſchienene Buch von dem 
Spezial⸗Arzt Dr. med. Michaelis in Wal⸗ 
denburg 


Hals- u. Cungen-Diätetik 
im Spiegel der pathölogiſchen Entwicke⸗ 
lungsprozeſſe. 


* - Mit 12 Abbildungen. 

f Preis 4 Mark 

TER ſehr zu empfehlen. Daſſelbe wurde von 
1 den bedeutendſten Zeitungen ſehr gut 
3 recenſirt. 

Be Zu beziehen durch jede Buchhandlung, 
* wie auch direkt von der Verlagshandlung 
in gegen Einſendung des Betrages. 

435 Hier vorräthig in der Buchhandlung 
Aa von Rakowioz. 

Hi 2 7 ine herrſchaftliche Wohnung, wobei auch 
Be & Pee velal, vom 1. April 1884 zu ver⸗ 
X miethen Bromberger Vorſtadt Carl Spiller. 


1 gen iſt die Angabe der bisherigen Thätigkeit 


Holz-Cement-Dächer 


führe ich beſtens aus und empfehle mich dazu 
den geehrten Bauherren. Die Vorzüglichkeit 
dieſer Deckung in guter Ausführung iſt 
bekannt und leiſte ich für meine Arbeiten lang⸗ 
jährige Garantie. Desgleichen empfehle ich 
mich zur Uebernahme von Zink- und Papp- 
deokungen, ſowie aller Zinkarbeiten bei 
Neubauten und Reparaturen. 


August Glogau, 
Klempnermeiſter, Vreiteſtraße 90a. 
p 


roſpekte 
und Koſtenanſchläge ſtehen franco zu Dienſten. 


Wäſche⸗Fabrik 


von 


A. Ku be, 


87 Eliſabethſtraße 87 
empfiehlt jeder Art 


Saiſon vom 1. Juni 
bis 15. September. 


2mal täglich, Königs⸗ 
Poſt und Telegraph. 


Ostseebad Kahlbere berg, Pillau mal wöch. 
auf der friſchen Nehrung, 
Eiſenbahnſtation Elbing. 

Vorzüglicher Strand. Kräftiger Wellenſchlag. Warmbadehaus. Logirhäuſer in geſchützter 
Lage auf der Südſeite. Klimatiſcher Kurort mit prächtiger Ausſicht auf's Friſche Haff. 
Bälle, Soireen und Konzerte. Arzt und Apotheke am Orte. 

Nähere Auskunft ertheilt der Inſpektor Wlegel in Kahlberg und 
die Direktion in Elbing (Fr. Silber.) 


Seit dem 1. April er. befindet ſich mein 


Atelier für Photographie 


Mauerſtraße 463 
(nahe der Breitenſtraße.) 

Durch bedeutend vergrößerte, vorzügliche Einrichtungen u. ſ. w. bin ich im 
Stande, auch den weitgehendſten Anforderungen zu genügen; ich halte mich daher 
beſtens empfohlen zur Anfertigung von Moment⸗Aufnahmen, (ſehr geeignet für 
Kinder), großen Gruppen (auch im Atelier), Portraits bis zur Lebensgroͤße, Kopien 
und Vergrößerungen, Landſchafts-Aufnahmen ꝛc. in gediegener Ausführung zu den 
billigſten Preiſen. 


Dampfböte nach Elbing \ 


Herren- Damen-.Kinder- 
u Wilde um | 


Spezialität: 


Oberhemden 


unter Garantie des Gutſitzens. 

[2 
ũ ! 
Reparaturen an Nähmaſchinen werden 


prompt ausgeführt. W. Maje 
5 5 . wski, Forſtverwalter 
Seefeld, 1 127 gu Pieozenia bei Dalai Sin W. Pr. 


Neues verbeſſertes 


Brillant-Glanz-Plättöl 


& (1 Eßlöffel genügt auf / Pfd. Stärke) 
dient zur Herſtellung eleganter Plättwäſche nach der neueſten Berliner 
LFlättmethode frei von ſchädlichen Stoffen, einfach in feiner Anwendung 
erzeugt blendende Weiße, elaſtiſche Steifheit und hohen Glanz. 
8 Preis pro Flaſche 25 Pf. 

Adolf Majer, Thorn, 


5 Droguenhandlung. 
Niederlage bei Hrn. Apoth. P. Ziotowski in Gollub u. A. Piatkowski in Schönſee.? 


777000 b 
2 ferte 
für die Herren Gutsbeſitzer und Gewerbetreibende. 


Da ich im Laufe dieſes Sommers meine 


nlandwirthſchaftliche Maſchinenfabrik “WE 


aufgebe, ſo empfehle ich zum billigen Gelegenheitskauf: 

Dreſchkaſten jeder Größe, mit Riemen⸗ und Räderbetrieb, Roßwerke und Strohſchüttler, 
einf. und dopp. Ringelwalzen, Häckſelmaſchinen mit und ohne Hebevorrichtung, Getreide⸗ 
reinigungsmaſchinen, amerikaniſche Pferderechen, Rübenſchneider und Malzquetjchen zu 
bedeutend herabgeſetzten Preiſen, 

da die Vorräthe in dieſem Jahre geräumt werden ſollen. 

Sodann verkaufe ich ſämmtliche Werkzeuge und Maſchinen, als: 

eine transportable Dampfmaſchine neueſter Konſtruktion von 4—5 Pferdekräften, Kopf⸗ 
und Drehbänke, Richtplatten, Schleifſteine, Hobelmaſchinen, Schraubſtöcke, Amboſſe, 
Blaſebälge, überhaupt alle zur Maſchinenfabrik erforderlichen Geräthe, inkl. Ladekrähne 
und Winden. 

Endlich offerire ich: 

eine bedeutende Partie eichene Bohlen und Bretter 4", 3", 2½“ und 1Y,* ſtark, ganz 
trocken und vorzügliche Waare, ſowie ca. 250 eichene Schwellen, rothbuchene Bohlen, 
ebenfalls ganz trocken, 3“ und 2%,* ſtark. 

Jede gewünſchte Auskunft wird brieflich oder mündlich ertheilt. 


Marienburg, den 12. Juni 1884. Rudolf Pillau. 
Ein Gaſthaus arfoffel-Schälmeſſer 


mit Materialwaaren⸗Geſchäft und Bäckerei, im neueſte Konſtruktion, PR 809 8 


Ein Offizier-Reitpferd, 
ruſſ. Wallach, Rappen, 5“ groß, 8 Jahre alt, 
ſehr gut zugeritten, für ſchwerſtes Gewicht, 
ſteht beim Unterzeichneten zum Verkauf für 
den feſten Preis von 800 Mark. — Kann in 
Thorn vorgeführt werden. 


7 


flotten Betriebe, iſt bei einer Anzahlung von 
24,000 Mark zu verkaufen. Offerten unter 
A. Sohm. werden in der Expedition d. „Th. 
Preſſe“ erbeten. 
A FTamagason veiſchiedener Stärke, 
rbe itswage n beſchlagen und unbe⸗ 
ſchlagen, ſowie ſämmtliche Stellmacherarbeiten 
W. Haeneke, 


Zu Meyers 
Kounverſations⸗Lexikon 
erſcheint ſoeben das 
Fünfte (letzte) 
Jahres⸗Supplement, 


> 


empfiehlt vom Lager 


Stellmachermeiſter, welches mit gewohnter Meiſterſchaft die 
Annenſtr. 189. api 50h 5 9 85 Jahres eney⸗ 

z opädi ehandelt. 
Directe Da das „Werk der Supplemente“ 
Poſt⸗Dampfſchiffahrt 55 1 ſeinen Do = 
2 . et, jo iſt demſelben ein alphabetiſches 
Hamburg Amerika Generalregiſter des Inhalts EE% 


beigefügt, wodurch das Nachſchlagen in 
den einzelnen Bänden erſpart und die 
Findbarkeit jedes Artikels weſentlich 
erleichtert wird. 

Dieſer letzte Supplementband wird 
in acht vierzehntägigen Doppellieferun⸗ 
gen ausgegeben. Der Preis iſt der⸗ 
ſelbe wie für die Lieferungen des Haupt⸗ 
werks. Komplett wird der Band Ende 
April und bildet dann den 
XXI. (u. Schluß⸗) erg des geſammten 

Werks 


Nach New-York jeden 
Mittwoch u. Sonntag 
mit Deutſchen Dampfſchiffen der 
SHamburg-Amerikanischen“ 
Packetfährt-Actien-Gesellschaft 


August Bolten, Hamburg. 
Auskunft u. Ueberfahrts⸗Verträge bei: 


J. Caro in Thorn. 


Ein Putzgeſchäft, 


Cajüte M. 300. Zwiſchendeck M. 80. 
WEIST Jun pc af gun ang 


8. 

1 
welches mit gutem Erfolge betrieben wird, iſt 
ſofort zu verkaufen. Näheres unter A. Sch. 
in der Expedition der Thorner Preſſe. 


Eisſchränke, 


bekannt als bewährtes Fabrikat, offerire zu 
billigen Preiſen, um zu räumen. 
J. Wardaoki, Thorn. 


rks. 
Beſtellungen nehmen alle Buchhand⸗ 
lungen an. 5 
Bibliographiſches Inſtitut 
in Leipzig. 


Drud und Verlag von C Dombromali in Thorn. 


I m. Z. u. 1 Woh. z. v. Ni. Hundegaſſe 238. 


A. Wachs, 
Photograph. 


Die Vergnügungsfahrt mit 
dem Dampfer findet Donnerſtag 
nicht ſtatt. 


Tivoli. 
Donnerſtag, den 26. Juni 1884: 
Großes Militär- Concert, 


ausgeführt von der Kapelle 8. Pomm. 
Inf.⸗Regts. Nr. 61. 
Anfang 7¼ Uhr. Entree 25 Pfennig. 
F. Friedemann, 
Kapellmeiſter. 


Wiener -Café (Mocker). 
Heute Donnerſtag, den 26. Juni cr. 


Großes Gartenfeſt mit 
Militair⸗Concert 


der ganzen Artillerie-Kapelle unter Leitung 
ihres Kapellmeiſters Herrn Kluhs 
und brillantem 


Feuerwerk 


ausgeführt vom Oberfeuerwerker Herrn Pietſch. 
Bei eintretender Dunkelheit 


Illumination 


des ganzen Gartens. 
Anfang 6˙ Uhr. 
Entree 25 Pf., Kinder 10 Pf. 
Auf Wunſch nach dem Gartenfeſt 


Bsp” Kränzchen. “SE 


A. Klesau. 


Them. Waſche u. Fürberei 


Emilie Kresse, Culmerſtraße 320. 
ommerwohnung zu vermiethen. Bromb. 
Vorſtadt. v. Paris. 


Standesamt Thorn. 
Vom 15. bis 21. Juni er. ſind gemeldet: 
a. als geboren: 

1. Bronislaw, S des Arbeiters Jakob Druzella. 
2. Käthe Eliſe, T. des Sergeanten Fritz Növer. 3 
Friedrich Wilhelm, unehel. S. 4. Johann Rudolph, 
unehel S. 5. Leo Wladyslaw, S. des Briefträgers 
Vincent Hamerski. 6. Albert Eduard, S. des Sergeanten 
Hermann Meiſter. 7. Martha. T. des Barbiers Ben- 
jamin Fridmann. 8. Martha, unehel. T. 9. Helene 
Eliſabeth Johanna, T des Bureaugehilfen Otto Haß. 
10. Mieczyslam Marcellian, S. des Viehhändlers Joſeph 


Kwiatkowski. 
b. als geſtorben: 

1. Hospitalitin, Wittwe Roſalie Hakanowicz geb. 
von Lucki, 71 J. 10 M. 12 T. 2. Friedrich Wilhelm, 
unehel. S., 15 T. 3. Arnold, S. des Schneidermeiſters 
Simon Weinberg, 16 T. 4. Martha, unehel. T. 11½ 
Stunde. 5. Arbeiterfrau Suſanna Promienska geb. 
Zoltowska, 77 J. 6. Arbeiter Paul Ditſchunck, 19 J. 
2 M. 15 T. 7. Hautboiſt Richard Keil, ertrunken, 19 J alt. 

c. zum ehelichen Aufgebot: 

1. Müller Gerhard Friedrich Joſeph Tesmer und 
Marianna Czarlinski. 2. Stellmacher Franz Raniecki 
und Theophila Potarski. 3 Prakt Arzt Dr. Simon 
Sinai zu Thorn und Franziska Katz zu Poſen. 4. 
Schiffseigenthümer Karl Julius Lück und Schiffseigen⸗ 
thümerin Wilhelmine Fuhrmann geb. Wohlfeil. 5. 
Schmiedegeſelle Heinrich Adolph Schinkler und Ottilie 
Hoffmann, beide zu Podgorz. 6. Konditor Guſtav 
Adolph Binder und Pauline Schaumann geb. Senkpeil, 
7. Tiſchlergeſelle Ignatz Zuchowski zu Mocker und 
Marianna Staſiorowski zu Thorn. 

d. ehelich ſind verbunden: 

1. Maurer Joſeph Golabiewski mit Julianna 

Gowarkiewicz. 


Täglicher Jalender. 
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